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Brief aus Deutschland Konstanz, im Dezember 1946.

Vor einiger Zeit unterhielt ich mich mit einer Dame, die geistig interessiert und
mit künstlerischem Empfinden begabt ist, über unsere gegenwärtige kulturelle Lage.
Im Verlaufe des Gespräches fragte sie: „Geht es uns Deutschen augenblicklich nicht
wie den Vöglein im Winter? Bei grimmiger Kälte und dickem Schnee müssen sie
sich einzeln und mühsam die Krumen für ihre Nahrung zusammensuchen. Und doch
tun sie es jeden neuen Tag mit zäher, selbsterhaltender Geduld. So müssen auch wir
Deutsche trotz aller zermürbenden Sorgen, dem off quälenden Hunger und der
Eisdecke der Trostlosigkeit, die sich bei Betrachtung unserer Zukunft oft genug um
unser Herz legt, nach den tieferen Werten unseres Daseins suchen. Dazu gehört
neben religiöser und sozialer Besinnung auch die Erhebung durch die Kunst, die
uns echte Lebenswerte vermitteln soll."

Der Vergleich besagt viel. Der Kampf um die nackte Existenz, um Nahrung,
Kleidung und etwas Wärme raubt uns viel Zeit und fesselt uns stark an die
materiellen Lebensbedingungen. Begreiflich, dass sehr viele aus Reaktion sich die
naheliegendste und modernste seelische Erfrischung und Erholung suchen: den Film.
Wie keine andere Kunst nimmt er Auge und Seele — oft genug nur das Auge —
gefangen und vermag den Menschen in unaufdringlicher Weise in seinen Bann zu
ziehen und zu unterhalten oder zu belehren.

So ging man auch dieses Jahr, angezogen durch die Titel verfilmter Romane und
Novellen wieder ins Kino und liess sich von den bereits gesehenen Bildern noch
einmal anrühren. „Immensee", „Der Postmeister", „Der grosse Schatten", „Die
goldene Stadt" feierten Wiedersehen mit einer grossen Gemeinde. Auch der Kriminalfilm

„Dr. Crippen", durch die Tatsächlichkeit der dargestellten Handlung besonders
spannnend und scharfe Beobachter zu psychologischen Vergleichen zwischen diesem
kalten Verbrecher aus gutem Hause und mit akademischer Bildung und der
Verrohung der K.-Z. Aerzte drängend, war wieder „an Bord". — Dazu kam die grosse
Reihe „leichter" Filme: übernommene Operetten wie „Casparone" von Millöcker
(ein oberflächlicher und geschmackloser Ausstattungsfilm), oder solche wie „Die
Unschuld vom Lande", „Links der Isar, rechts der Spree", „Familie Buchholz", die so
typisch deutsche Themen wie die Gegensätze zwischen Stadt und Land, Nord und
Süd in behaglich humoristischer Form behandeln und den Kinobesucher für zwei
Stunden in unschuldig-naive Lachfreude versetzen. Alle diese Streifen wurden uns
— neben französischen Werken — vorgesetzt und versagten uns in diesem Jahr
zweierlei: eine Auseinandersetzung mit den meisten Neuerscheinungen des
Auslands und eine Prüfung unserer selbst durch Wiedergabe neugeschaffener, zeitnaher
Stoffe, die unsere grosse, brennende Not beleuchten und es uns ermöglichten, sie
— durch den Filter der Kunst geläutert — von höherer Warte aus zu betrachten.
Wenn auch zwei Filme: „In jenen Tagen" (von Reg. Helmut Käutner in der
westlichen Zone in Ermangelung eines Ateliers ganz im Freien aufgenommen) und „Die
Mörder sind unter uns" (angelaufen in der russischen Zone als erster deutscher
Nachkriegsfilm, hergestellt von Wolfgang Staudte, Drehbuchautor und Regisseur) als neue
Produktion auftauchen, so wird es bei der schwierigen Verkehrlage der Zonen
untereinander wohl noch eine schöne Weile dauern, bis diese Neuerscheinungen
durch alle Zonen gelangen. Aehnlich wird es sein mit den freigegebenen
Farbfilmen „Fledermaus" und „Grosse Freiheit Nr. 7" der im Driffen Reich verboten war.

Wenn man sich als ernster und verantwortungsbewusster Mensch nicht dem „Tanz
auf dem Vulkan", d. h. bewussfer Ablenkung von unserer furchtbaren Lage durch
platte und kitschige Kunst anschliessen und damit Vogelstrauss-Politik treiben will,
so rufen unsere Gedanken und Herzen nach Befreiung durch edle und wertvolle
Kunstwerke auch im Film. Da begrüsst man dankbar das neue Verleih-Programm
IFA (Internationale Filmallianz) 1946/47, das neben 63 deutschen Reprisen und 17
neuzensierten, seit Kriegsende zum erstenmal wieder aufgeführten Filmen (weitere
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solcher Staffeln sollen folgen) 68 französische und 7 sonstige ausländische Filme
verzeichnet findet. Von den französischen sind freilich zunächst nur 8 sychronisiert,
während 60 mit deutschen Untertiteln versehen sind. Das hat zur Folge, dass auch
bei künstlerisch hochstehenden Filmen (wie etwa „Les bas fonds" Nachtasyl, von
Renoir) etwa ein Drittel der Besucher gegenüber dem schlechtesten deutschen Film
wegbleibt. Immerhin hält sich der Besuch noch auf beachtlicher Höhe. Daher ist
es sehr wünschenswert, dass die Zahl der für die Synchronisafion in Aussicht
genommenen Stücke von über 20 erreicht wird. Zu diesen Spielfilmen kommen belehrende

französische Beifilme. Unter den sonstigen Ausländern figurieren: 3 Amerikaner

(Du warst nie berückender", „Madame Curie", „Die ewige Eva"; 2
Engländer: „Cornwall-Rapsodie", „San Demetrio"; 1 Russe: „Vier Herzen"; 1 Spanier:
„Hoffnung".

Lebhaft begrüsst würde es in Deutschland und der Schweiz als grosses
Verdienst zu andern hinzugebucht, wenn sie uns auch in dieser Hinsicht helfend
beispringen könnte und Filme wie „Die letzte Chance", „Marie-Louise" u. a. aus ihrer
eigenen Produktion irgendwie zugänglich machen könnte. Natürlich gilt das Primum
vivere! Aber immer bleibt auch das Wort des Evangeliums: „Nicht vom Brote allein
lebt der Mensch". Auch in den Dingen des Films sind wir ein armes Land geworden,
hilfsbedürftig wie überall und es bleibt uns auch hier nichts als die Hoffnung.
Jeder gute ausländische Film baut eine Brücke von Mensch zu Mensch, von Volk zu
Volk, die nach langjähriger gewaltsamer Abschnürung durch das braune Regime gern
betreten wird. Dr. E. R.

Brief aus England London, Spätherbst 1946.

Nach meinen Beobachtungen in London besteht hier keine eigentliche
Filmaktion. Eine „League of Decency" wie in Amerika oder eine sonstige offizielle
kafholische Filmführung ist nicht vorhanden. Hingegen gibt es eine, wie es scheint
nicht unwirksame staatliche Filmzensur, wobei die Filme in Adult Erwachsene)
und Universal füralle) eingeteilt werden. Kinder unter 16 Jahren können nur die
U-Filme Universal) besuchen, es sei denn, sie kommen in Begleitung von
Erwachsenen ins Kino. Das führt nun offenbar zu sehr merkwürdigen Resultaten. So
sah ich beispielsweise in einem Londoner Westend (im Zentrum) Kino den
berühmten Farbenfiim „Caensar und Cleopatra", und zu meinem grossen Erstaunen
fanden sich unter den vielen Zuschauern Mütter mit ihren Wickelkindern, welch
letztere natürlich das Schreien und Weinen nicht unterlassen konnten. Ferner waren
Mütter mit Kindern aller Altersstufen zu sehen. Gleichzeitig erschien dann auch
auf der Leinwand eine Mahnung: Man möge nicht unbekannte Kinder unter 16 Jahren

ins Kino mitnehmen, um ihnen so den verbotenen Kinobesuch zu ermöglichen,
denn bei einer allfälligen Polizeikonfrolle kämen Kinobesitzer wie das Kind selbst
dadurch in Verlegenheit. Zu diesem Umstand kommt noch, dass in den Kinos
geraucht werden darf, was die Atmosphäre selbstredend auch nicht gerade angenehm
macht.

Ausser einigen Premieren-Theaters zeigen alle Kinos im gleichen Programm
zwei Hauptfilme, die News und sonst noch etwa einen Kurzfilm, wobei auch die
Regierung sich dieses Mittels zur Volksaufklärung bedient. Das ganze Programm
dauert also drei oder mehr Stunden, wobei keine eigentliche Pause gemacht wird.
Dementsprechend sind die Eintrittspreise ziemlich hoch. Im Zentrum, wo die meisten

Premieren-Theater sich finden — die wohl stets überfüllt sein müssen (wie
nach dem „Schlangenstehn" vor den Kassen anzunehmen ist!), sind die Preise von
3,6 Schilling bis 7,6 Schilling (75 Rp. den Schilling berechnet Fr. 2.60 bis 5.70). In
den Vororfskinos sind die Preise bedeutend niedriger, von 2,6 bis 4,6 Schilling.

In der Presse finden sich regelmässige Filmbesprechungen, die ganz offen, ihre
Kommentare geben F. PI.
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